
KLASSISCH MODERN: Herr Dohe, Sie kuratieren 
die Ausstellung „Cranachs Bilderfluten“ im 
Renaissancesaal der Herzogin Anna Amalia 
Bibliothek. Was zeichnet die Kunst der  
Reformationszeit, also der Schaffenszeit von 
Lucas Cranach dem Älteren, aus?
SEBASTIAN DOHE: Wenn wir uns in die Lebenszeit 
von Lucas Cranach dem Älteren zurückversetzen, 
also um 1500, entdecken wir eine Welt, die von 
Bildern sprichwörtlich „überflutet“ wird. Inner-
halb von wenigen Jahren und Jahrzehnten wurden 
bedeutend mehr Bilder produziert als jemals zu-
vor. Das hat unter anderem mit dem Aufkommen 
des Buchdrucks zu tun. Schriften und Abbildun-
gen konnten plötzlich günstig in hohen Auflagen 
verbreitet werden. Cranach als Künstler, Verleger 
und Betreiber einer gut gehenden Bilderwerkstatt 
beteiligte sich an dieser sprunghaften Werkpro-
duktion. Diese Grunderfahrung einer Überflu-
tung mit Bildern teilen wir heute, bei allen Unter-
schieden, mit den Menschen des 16. Jahrhunderts. 

Wurde auch damals schon Meinung mit Bil-
dern gemacht?
Bilder transportieren Botschaften, sie verdeut-
lichen Standpunkte. Anfang des 16. Jahrhun-
derts ging es vor allem um die Einstellung zum 
Glauben. Die zentrale Frage für Menschen in 
der Reformationszeit lautete: Wie kommt mei-
ne Seele zu Gott? Darüber differierten die Mei-
nungen. Es brodelte innerhalb der Kirche und 
in der Gesellschaft. Mit Karikaturen und Tex-
ten verspottete man sich gegenseitig, griff aber 
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Wie Lucas Cranach der Ältere half, die Thesen Martin Luthers in der spätmittelalter-

lichen Gesellschaft zu verbreiten, erzählt die Ausstellung „Cranachs Bilderfluten“.  

Im Interview spricht Kurator Sebastian Dohe über den Künstler der Reformation, seine 

Wittenberger Malfabrik und „Corporate Identity“ im 16. Jahrhundert
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auch Autoritäten wie den Papst an. Mit dem 
Buchdruck wurde es plötzlich sehr viel einfa-
cher, auch abweichende Ansichten in diese Welt 
zu bringen.

Inwiefern?
Im frühen 16. Jahrhundert wurde die Herstel-
lung und Verteilung von Druckgraphiken, also 
Flugblättern, einfacher. Das Bild wurde aber 
nicht nur zum Austragungsmedium von Streit. 
Porträts etwa sollten eine bestimmte Botschaft, 
häufig ein möglichst positives Image transpor-
tieren. Adel und Bürgertum nutzten die Malerei 
zur standesgemäßen Selbstdarstellung. Diese 
Idee des individuellen Bildnisses war damals 
relativ neu. Als Künstler und Unternehmer be-
diente Cranach diese Nachfrage.

Was macht die Besonderheit des Porträts bei 
Cranach aus?
Cranach entwickelte eine große Bandbreite an 
Porträtformen. Er lieferte einerseits das Spit-
zenporträt, mit dem eine bestimmte Rolle sehr 
gut dargestellt wurde, also der „mächtige Fürst“ 
oder die „demütige und zugleich schöne Ehe-
frau“. Gleichzeitig konnte er Großaufträge be-
dienen. Ein Kurfürst bestellte einmal 120 Bild-
nisse auf einen Schlag. Cranach war in der Lage, 
in kürzester Zeit zu liefern, weil seine Werkstatt 
entsprechend organisiert war. Es existierte also 
ein einheitlicher und einprägsamer Stil mit Va-
rianten von preisgünstiger Quantität bis hin zur 
verfeinerten Exklusivität. 

Dr. Sebastian Dohe 
arbeitet als Kustode 
für Mittelalter und 
Frühe Neuzeit,  
Münzen und Medaillen 
bei der Klassik  
Stiftung Weimar. 

 „Cranach arbeitete ähnlich wie    
heute ein Architekturbüro“
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Wie genau funktionierte diese spätmittelalter-
liche Bilderwerkstatt? 
Wir wissen, dass es keinen festen Stab an Mit-
arbeitern gab. Die Mitarbeiterzahl wechselte. 
Cranach arbeitete ähnlich wie heute ein Archi-
tekturbüro. Die leitende Person, der Meister, 
stand im Hintergrund und organisierte die Ab-
läufe. Er gab entsprechende Impulse, liefer-
te auch ein Stück Zeichnung als Vorlage, griff 
punktuell in den Produktionsprozess ein und 
steuerte ihn. Je nach Bedarf und Auftragsla-
ge holte er sich einen Stab an Mitarbeitern mit 
bestimmten Fähigkeiten, also Spezialisten für 
Malerei, Graphik, Holzschnitt oder Wandmale-
rei hinzu. Das Ganze funktionierte flexibel. Bei 
Spitzenaufträgen griff der Meister selbst ver-
stärkt ein. 

Cranach übergab die Werkstatt im Alter 
schrittweise an seinen Sohn. Wie unterschei-
det man eigentlich zwischen dem Werk des 
Älteren und des Jüngeren?
Das ist schwierig. Cranachs Zeitgenossen haben 
es sehr bewundert, dass der Sohn so gut arbeitete 
wie der Vater. Sicher ist nur, dass der Jüngere die 
Werkstatt leitete, nachdem der Vater 1553 starb. 
Davor gab es eine Übergangszeit von zehn, fünf-
zehn Jahren. Vielleicht zielt die Frage aber doch 
am Wesentlichen dieser Zeit vorbei. Damals wur-
de kein großer Unterschied zwischen einem Bild 
aus der Werkstatt und einem von Meisterhand ge-
macht. Der Name Cranach war das Entscheiden-
de. Der Wunsch nach einem „Original“ entstand 
erst mit dem Geniekult des 19. Jahrhunderts.

Cranach gilt heute als der Maler der Reforma-
tion. Wie haben sich Martin Luthers Thesen in 
seiner Kunst niedergeschlagen?
Luther hatte eine neutrale Haltung zu Bildern. 
Natürlich durfte man das Bild nicht mit Gott 

Bibeln aus dieser Zeit gibt es heute nur noch 
sehr wenige Exemplare. 2015 wurde diese Lu-
therbibel zum UNESCO-Welterbe erklärt. Als 
Welterbe zählt sie zu den besonders erinne-
rungswürdigen Dokumenten der Menschheit. 

Als Hofmaler am sächsischen Hof in Witten-
berg fiel Cranach ein breites Spektrum an 
Aufgaben zu. Woher kam das Interesse an 
dieser medialen Vielfalt?
Wir wissen nicht, wo und wie Cranach, der 
aus Kronach stammte, ausgebildet wurde. 
Die frühen Jahre liegen im Dunkeln. Es war 
zu dieser Zeit aber nicht ungewöhnlich, dass 
Künstler mit verschiedenen Medien arbeiteten. 
Für einen Maler am kursächsischen Hof war es 
durchaus normal, dass er sich um Porträtmale-
rei, Holzschnitt, die Gestaltung einer Münze 
oder die Ausgestaltung eines Festsaals küm-
merte. Cranach beherrschte viele Ausdrucks-
formen und drückte ihnen seinen unverkenn-
baren Stil auf.

Heute würde man das vielleicht „Corporate 
Identity“ nennen, also die Art und Weise, 
wie sich ein Unternehmen in der Öffentlich-
keit präsentiert. 
Genau. Dazu passt auch die geflügelte Cra-
nach-Schlange, sein Wappen. Die Schlange 
taucht wie ein Markenzeichen regelmäßig auf 
den Objekten auf. „Corporate Identity“ ist das 
richtige Stichwort, wenn Sie von diesem Hof-
maler sprechen. Sein Erfolg wertete den säch-
sischen Hof natürlich auch auf. Cranachs Auf-
traggeber, die sächsischen Kurfürsten, wussten 
genau, was sie da an ihrem Hofmaler hatten. 

Auf seinem Grabstein in Weimar wird  
Cranach der Ältere als der „schnellste Maler“ 
gewürdigt. Wie kam er zu diesem Attribut?
Cranach war sehr gut darin, seine Werkstatt 
und auch seine Kunst so zu organisieren, dass 
sie in sehr kurzer Zeit reproduzierbar war und 
in Masse hergestellt werden konnte. Wie viele 
Werke tatsächlich gefertigt wurden, ist schwer 
zu schätzen. Wenn wir die Zeit seines Sohnes 
hinzuzählen, wurden innerhalb von 80 Jahren 
mindestens 3.000 Gemälde produziert. Viel-
leicht waren es aber auch 5.000 oder 7.000. 
Dazu kommen die Druckgraphik, numisma-
tische Objekte, Zeichnungen sowie vergängli-
che Objekte wie etwa Wappenschilde. In dieser 
Zeit existierte gewiss keine andere europäische 
Künstlerwerkstatt, die eine vergleichbare Pro-
duktivität erreichte.

verwechseln und Bilder nicht anbeten. Aber ab-
gesehen davon durften Lutheraner auch Bilder 
an der Wand hängen haben. Einfluss nahm Lu-
ther auf die Bibelillustrationen. Seine Forderung 
lautete, dass die Bilder zu seinen Schriften wie 
Merkbilder funktionieren sollten. Sie sollten also 
besonders illustrativ wirken. 

Als Verständnishilfe für Menschen, die Bibel-
texte nicht gut lesen konnten?
Zu dieser Zeit konnten überhaupt wenige Men-
schen lesen. Viele beherrschten vielleicht nur 
Drei-Wort-Sätze, das, was man für den Alltag 
brauchte. Analphabetismus war weit verbreitet.
In dieser Hinsicht sollten Bilder auch Abhilfe 
schaffen. Cranachs Motive wirken manchmal 
comicähnlich, plakativ, aber in der Form eben 
auch sehr klar und eindrücklich. Diesen Stil hatte 
Cranach aber schon vor der Begegnung mit Lu-
ther entwickelt. Deshalb würde ich die Zusam-
menarbeit von Luther und Cranach eher als eine 
kongeniale Fügung beschreiben.

Die Lutherbibel von 1534 gehört zu den Höhe-
punkten der Ausstellung. Warum ist dieses 
Exponat so einzigartig?
Bei der Lutherbibel von 1534 handelt es sich um 
die erste große und sehr umfangreich illustrierte 
und aufwendig kolorierte Gesamtausgabe von 
Luthers Übersetzung. Luther hatte 1522 mit der 
Veröffentlichung des Neuen Testaments begonnen 
und dann in den folgenden zwölf Jahren an der 
Übertragung des Alten Testaments ins Deutsche 
gearbeitet. Diese Ausgabe ist die erste Gesamtaus-
gabe in zwei großen Bänden, eine Art Mammut-
Editionsprojekt. Die Illustrationen stammen ver-
mutlich von einem Mitarbeiter Cranachs. Seinen 
Namen kennen wir nicht, sondern nur das Mono-
gramm: „MS“. Von diesen aufwendig kolorierten 

Cranachs Bibel
Jahrgang 1954, in 
Hamburg geboren, 
ist Meteorologe, der 
zu den führenden 
Klimaforschern in 
Deutschland zählt. 
Seit 2003 ist er Pro-
fessor der Christi-
an-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel und 
leitet am GEOMAR 
Helmholtz-Zentrum 
für Ozeanforschung 
Kiel den Bereich 
Maritime Meteoro-
logie. 290

„Luthers Forderung 
lautete, dass die Bilder 
zu seinen Schriften  
wie Merkbilder 
funktionieren sollten.  
Sie sollten besonders  
illustrativ wirken”

Ein Blick auf die Herzogin Anna Amalia 
Bibliothek macht neugierig. Ihre Fas-
sade erstrahlt im Glanz des 19. Jahr-
hunderts, doch was steckt dahinter?  
Das Gebäudeensemble und seine 
Räume erzählen eine bewegte Ge-
schichte. Nicht zuletzt bot die Wieder-
eröffnung des historischen Bauwerks 
nach dem Brand von 2004 dem inter-
essierten Publikum seit 2007 neue 
Einblicke. Eine erweiterte Sicht darauf 
wird nun 2022 eröffnet.

Im 16. Jahrhundert wandte sich 
das frühere Wohnschloss mit großzü-
gigen offenen Arkaden ins Grüne. 
Heute empfangen wir in diesem Fo-
yer unsere Gäste. Von hier aus führt 
der Weg in den Festsaal der Renais-
sance, wo die Ausstellung „Cranachs 
Bilderfluten“ ab 4. Juni 2022 Samm-
lungen der Klassik Stiftung Weimar 
zum Zeitalter der Reformation zeigt. 
Auf diese Weise wird der Zeithorizont 
der Herzogin Anna Amalia Bibliothek 
erweitert: Die Archiv- und Forschungs-
bibliothek mit dem Schwerpunkt auf 
der europäischen Literatur- und Kul-
turgeschichte um 1800 nimmt nun 
auch räumlich ihren Ausgangspunkt 
im 16. Jahrhundert. 

Über dem Renaissancesaal führt 
der Rokokosaal mit seiner ovalen Re-
galkonstruktion und den zwei Galerien 
die Gäste ins 18. Jahrhundert. Die Vor-
räume auf der Nordseite des Saals erin-
nern an die Bauherrin und den Bau-
herrn des Gebäudes von 1565, das Her-
zogspaar Johann Wilhelm und  
Dorothea Susanna, und an die Herzogin 
Anna Amalia mit ihrem weitsichtigen 
Auftrag zum Bibliotheksumbau (1761–66).  

Hier verweisen Exponate exempla-
risch auf die Sammlungen und restau-
rierte Aschebücher auf den Brand der 
zweiten Galerie. Auf dieser „Vulpius-
Galerie“, benannt nach dem Weima-
rer Schriftsteller und Bibliothekar 
Christian August Vulpius und seiner 
Schwester Christiane, werden heute 
herausragende Objekte der Samm-
lungen vorgelegt.

Auf der Südseite befindet sich ein 
Anbau von 1805. Er verknüpft das 
Haus mit dem markanten Bücherturm, 
früher Stadt- und Wehrturm von Wei-
mar. Herzog Carl August inszenierte 
hier einen Sammlungsraum, den er ex-
klusiv über einen „Herzogsteg“ errei-
chen konnte. Ein vorgelagertes Aus-
stellungskabinett greift Themen der 
Militärbibliothek auf, die diese Region 
prägten: Kriege mit hohen Opferzah-
len zu Beginn des 19. Jahrhunderts.

Eine unterirdische Passage ent-
lang des Parks führt in das 2005 eröff-
nete Studienzentrum und damit auch 
in die Gegenwart. Bücherkubus und 
Arbeitsbereiche laden zum Verweilen 
ein: öffentlich zugängliche, barriere-
freie Räume mit Präsentationsflächen 
für die neueren Sammlungen der Bib-
liothek und die Geschichte des Hau-
ses bis heute.

So öffnen sich Orte für Geschich-
ten und Sammlungen: Sie vermitteln 
Welten, bewahrt und gestaltet durch 
Ziele einer modernen Archiv- und For-
schungsbibliothek. 
→ klassik-stiftung.de/haab

Dr. Reinhard Laube ist Direktor der 
Herzogin Anna Amalia Bibliothek.  

Ein Rundgang durch die Herzogin 
Anna Amalia Bibliothek – von der  
Renaissance bis in die Gegenwart

Cranachs Bilderfluten 
heißt die große Aus-
stellung der Klassik 
Stiftung Weimar, die 
ab 4. Juni 2022 im Re-
naissancesaal der 
Herzogin Anna Amalia 
Bibliothek in Weimar 
präsentiert wird. Ge-
zeigt werden zahlrei-
che Gemälde, Druck-
graphiken, Bücher und
Medaillen aus dem 
Atelier der Maler Lu-
cas Cranach der Älte-
re und der Jüngere. 

Höhepunkt der Aus-
stellung: Die Luther-
bibel von 1534 ist die 
erste große und um-
fangreich illustrierte 
Gesamtausgabe von 
Luthers Bibelüber- 
setzung

Der Rokokosaal wurde im Auftrag von Herzogin Anna Amalia eingerichtet 
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